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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt hochheim am Main.

fi77' Bekanntmachung.
Die Landwirtschaftskammer für das Großherzogtum Hessen in

Alzey teilt mit, daß diejenigen Weinbergsbesitzer der hiesigen Ge¬
meinde, die in der Gemarkung Kostheim begütert sind, aus der
Rebschule Kostheim Wurzelreben für diese Gemarkung beziehen
können. Näheres kann im Rathaus erfragt werden.

Hochheim a. M., den 12. November 1912.
Die Polizeioerwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Am Montag , den 9. Dezember l. Zs., vormittags 11 Uhr, wiro

die tKr Gemeinde Hochheim a. M. gehörige Grundfläche, Karten¬
blatt 23, Parzelle Nr . 118/73 mit 10 ar 74 qm „Auf der Schmalau
im Rathause dahier im Wege des öffentlichen Meistgebots ver¬
steigert.

Hochheima . M., den 12. November 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Kollekte für den Zentralwaisenfonds wird in

der nächsten Zeit durch die damit beauftragten beiden Küster Herren
Joseph Treber und Philipp Schwanil) abgehalten werden.

Indem wir dies hiermit zur allgemeinen Kenntnis bringen,
nehinen wir zugleich Veranlassung, diese Sammlung dem Wohl¬
wollen der Einwohnerschaft auf das Wärmste zu empfehlen.

Hochheim a. M., den 11. November 1812.Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Die nächste Sprechstunde für unentgeltliche Rechtsauskunft

findet am
25. November l. Zs., vormittags 9h Uhr

im Rathause statt.
Hochheim a. M., den 11. November 1912.

Der Magistrat . Walch.

denjenigen serbischen Wünschen, die mit berechtigten österreichisch-
italienischen Lebensinteressen unvereinbar sind, nicht die sonst bis¬
her so einheitliche Politik des Balkanbundes zur Verfügung . Eng¬
land und Rußland erlassen anerkennenswert loyale, durch ihre bis¬
herige Haltung bekräftigte Versicherungen, daß, soviel an ihnen
liege, die solange gefürchtete Regelung der Schwierigkeiten durcy
Uneinigkeit unter den Großmächten nicht gestört werden soll. Im
Balkanbund tritt das mächtigste und zukunftssicherste Glied, Bul¬
garien, immer entschiedener, auch diplomatisch, an die Spitze, uns
so hat es bis jetzt den Anschein, daß diejenigen rocht behalten wer¬
den, die angenommen haben, daß sich im Hinblick auf den bei den
heutigen weltwirtschaftlichen Verknüpfungen doppelt ungeheuren
Ernst eines europäischen Krieges keine Macht die Besonnenhsir
rauben lassen werde, die nötig ist, wenii die Ersetzung des bisheri¬
gen türkischen Regiments auf dem Balkan ohne Reibungen von-
statten gehen soll. Was wir gestern morgen angedeuiet haben, datz
Rußland Serbien zwar diploinatisch unterstützt, sich aber für seinu
zuweitoehenden Forderungen nicht einsetzt, ist am Nachmittag m
einer entschieden klingenden ofsiziösen Versicherung aus Petersburg
b--kräftigt worden, und Poincares Rede sowie die Londoner Stim¬
men ergänzen den Eindruck, daß bei der türkischen Liquidation
Europa Ruhe bewahren wird. Wie die Dinge heute aussehen,
müßte das Unerwartete geschehen, wenn das europäische Programm
und das der bulgarischen Staatsklugheit ein Loch bekommen sollte.
Es hieße, Wasser in die Adria tragen , wollte man noch einmal
darauf Hinweisen, daß für das serbische Begehren nach einem wirt¬
schaftlichen Auslaß zur See ein Weg gefunden werden kann. Wir
Glauben aber, daß diesen Weg zu erörtern ausschließlichSache der
beiden Beteiligten ist. Ob Serbien nun im Wege der Vereinbarung,
d>e natürlich noch einige Zeit in Anspruch nehmen wird, durch einen
Bahnanschluß nach einem dalmatinischen oder anderen Adriahasen
o»führt wird, oder ob die Streitfrage anderswie geregelt wird, kann
man angesichts der Tatsache, daß die Konfliktsgefahr beseitigt »st,
der Zukunft überlassen, geradeso, wie etwa das endgiltige Schicksal
Salonikis , das unter den Mitgliedern des Balkanbundcs auch noch
nickt recht geklärt zu sein scheint. Die Gebietsauseinandersetzung
unter den Rundesbrüdern berührt die Haltung der Mächte nicht.

Die nachbezeichneten, in dem Jahre 1910 entdeckten Reblaus¬
herde sind im laufenden Jahre einer wiederholten eingehenden Un¬
tersuchung unterzogen worden. Die von mir auf Grund der Ge¬
setze vom 27. Februar 1878 (G. S . S . 129), 23. März 1885 (G. S.
S 97) und 6. Juli 1904 (R.-G. Bl . S . 261) erlassenen Verord-

27.̂ August̂ 1910, Nr . 9018, betr. den Herd Nr . 412/1 in der Ge¬
markung Winkel, _ _ „

7. Oktober 1910, Nr . 10 512, betr. den Herd Nr . 416/2 in der Ge¬
markung Winkel,

23. August 1910, Nr . 8848, betr. den Herd Nr . 413/92 in der Ge-
lnarkuncr Lorch, . -

11. Oktober 1910, Nr. 10 762, betr. den Herd Nr. 417/93 in der Es-

9. November 1910̂ Nr . 11808 II , betr. den Herd Nr . 417/93 in der
Gemarkung Lorch. , .

29. Oktober 1910, Nr . 11169, betr. den Herd Nr . 418/94 in der
Gemarkung Lorch. ^ m .

9. November 1910, Nr . 11 808II , betr. den Herd Nr . 418/94 in Der
Gemarkung Lorch. ^ t ^ . .. . .

2. Oktober 1910, Nr. 10 218, betr. den Herd Nr. 414/10 in der Ge-

19. Septembe/Äl ^ Rr . 9861, betr. den Herd Nr . 415/74 in der
markung Bornich, „ . .

25. Oktober 1910. Nr . 10 953, betr . den Herd Nr . 415/74 m der
Gemarkung Bornich, ^ .

werden nunmehr , soweit sie die Absperrung und das Verbot des
Betretens der oben bezeichneten Herde betreffen, hiermit ausige-
hoben, soweit sie die Bodenbenutzung betreffen, aber dahm abgean-
dert daß aus den Bodenflächen dieser Herde der Anbau solcher Gc-
wückle weiche oberirdisch abgeorniet werden, sowie vom Beginn
des Jahres 1913 ab der Anbau auch aller Wurzel - und Knollenge¬
wächse aestattct wird. Dagegen bleibt der Wiederanbau von Re¬
ben und die Entfernung von Erde und Dünger aller Art von den
gedachten Bodenflächen nach wie vor verboten . Die genannten
Herde werden, soweit erforderlich, bei Beseitigung der Draytum-
zäumunaen zwecks der ferneren Kenntlichmachung an den Env-
mmften burd) Einschlagen starker, etwa 1» m über die Erdober¬
fläche hinausragender Pfähle bezeichnet werden, die weder beschä¬
digt noch beseitigt werden dürfen. Zuwiderhandlungen weroen ge¬
mäß § 10 des Gesetzes vom 6. Juli 1904, betrefsend die Bekämpfung
der Reblaus (R.-G.-Bl . S . 261) mit Gefängnis bis zu einem Jahre
und mit Geldstrafe bis zu eintausend Mark oder mit einer dieser

<5a'fi©»Vetf 1fcieje Anordnung steht den Beteiligten innerhalb einer
Jrist von 10 Tagen nach der Bekanntmachung oder Zustellung der¬
selben die bei mir cinzulegende Beschwerde an den Herrn Minister
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten offen.

Eossel, den 10, November 1912.
Der Oberpräsidcnt. I . B.: D y e s.

Englische Gewinne aus dem Balkankriege.
Aus dem Türkenkrieg von 1878 ist Eypern den Briten zugr-

iallen Dieser Politik entspricht es, wenn gemeldet wird, daß Eng¬
land den Zusammenbruch der europäischen Türkei zum Anlaß

■r „ üie momimPe Souveränität des Sultans über den
tatsächlich englischen „Vasallenstaat Aegypten abzuschutteln

Die Vermittelungsaktion der Großniuchte geht ihren diplomati¬
schen Gang , Inzwischen hausen die Sieger in dem armen , von
e nen Verteidigern entblößten Lande mit Feuer und Schwert gegen
die friedlichen Weiber, Greise und Kinder. Auch das Privateigen¬
tum an der Erde wollen die siegreichen Nationalitäten

Die Gefahr daß aus dem Balkankrieg em Weltbrand erglüht,
scheint zur Stunde beschworen. Alles spricht für eine baldige
Lösung in Frieden.

Die Verbündeten fordern sosorKge Vesniworiung der
AriedensbediAgungen.

London,  16 . November . Wie das Reuterbureau
aus Sofia  von autoritativer Seite erfährt , werden
die Fnedensbedingungsn fo bald als möglich durch die
Verbündeten formuliert und der Türkei zur Annahme
oder Ablehnung in der Gesamtheit übersandt werden.
Die Verbündeteik beabsichtigen, nicht im Geringsten
durch Verhandlungen über Einzelheiten oer Ve-

tischen Belehrungen wurden mit dem gleichen Eifer verfolgt, mit
welchem die zeichnerischen Hebungen und auch die Werkstattarbeiten
ausgeführt wurden . Die in der Schlosser- und Tapezierer -Werk¬
statt hergestelltm Gegenstände haben wiederholt die Anerkennung
von Fachleuten gefunden, welche gekommen waren , um die Arbei¬
ten während ihres Entstehens zu beobachten. Diese Herren haben
ihr Urteil dahin abgegeben, daß die Uebungen in den Werkstätten
wertvoll und zweckdienlich seien. So hat der Anfang der „Großen
Meisterkurse" (für Meister ' und solche, die es demnächst werden
wollen) alle befriedigt und er stellt damit an sich einen Erfolg dar.
Manche Teilnehmer hatten den Wunsch, die in den Werkstätten sorg¬
fältig zur Ausführung gebrachten Gegenstände gegen Ersatz der
Auslagen für Materialen zu erstehen, was ihnen auch gewährt wor¬
den ist. Gleich nach Beginn des neuen Jahres , am 7. Januar,
sollen wiederum Kurse für Schlosser und Tapezierer ins Leben
treten, und außerdem solche für Schreiner, Schneider und Schuh¬
macher eröffnet werden. Die Kurse für Schlosser, Tapezierer und
Schreiner sind von 8wöchiger, die der Schneider und Schuhmacher
von 6wöchiger Dauer . Zu Anfang Dezember wird außerdem einnun UivüU/Hjci -uuuu . **'■*1iv .». >•* v,v, y v'
Kursus für Dekorations- und Zimmermaler , Weitzbinder, Schilder¬
maler und Lackierer ins Leben treten . Auch dieser soll 8 Wochen
währen . In jedem der genannten Kurst wird durch die gewählten
Lehrfächer und durch die Art des Unterrichts in Klassen, Zeichen-
sälcn und Werkstätten auf die besonderen Bedürfnisse des Berufs
jedes Teilnehmers Rücksicht genommen. Ein Kursus wird eröffnet,
wenn mindestens 6 den Bestimmungen entsprechendeAnmeldungen
vorliegen und mehr als 10 Teilnehmer werden zu einem Kursus
nicht zugelassen. Es empfiehlt sich daher, die Anmeldungen baldigst
zu bewirken, damit nicht wegen Uebersüllung, Zurückweisung oder
Verweisung auf einen künftigen Kursus erfolgen muß. Anderer¬
seits kann auch durch verzögerte oder verspätete Anmeldung die Er-
öffnung eines Kursus in Frage gestellt werden. Handwerksmeister,
die im Regierungsbezirk Wiesbaden ansässig, oder Gesellen, welche
in diesem Bezirk beschäftigt sind und deren Verhältnisse es rechtfer¬
tigen, können vom Kuratorium der Meisterkurse Stipendien bewil¬
ligt werden. Ein bezügliches Gesuch ist mit dem Ausnahmegesuch
einzureichen. Hierzu dienende Formulare können, ebenso wie Lehr-
und Stundenpläne , von dem Leiter der Kurse, Direktor Back, Frank¬
furt a. M., Moltke-Allee 23, kostenfrei bezogen werden.

* Zur Behebung von Zweiseln wird darauf hingewiesen, datz
sich die Gebührenermäßigung im Verkehr mit den Vereinigten
Staaten von Amerika (10 Pfg . für je 20 Gramm oder einen Teil
von 20 Gramm) nur auf Briefe  bezieht , die auf dem direk¬
ten Wege,  ohne Vermittlung fremder Länder , befördert werden.
Alle anderen Bnessendungen (also auch die Postkarten ) nach diesem
Lande sowie säinfliche Briefsendungen nach Eanada unterliegen da¬
gegen den Gebührensätzen des Weltpostvereins. Da für die Leitung
und Taxierung der Briefe nach den Vereinigten Staaten von
Amerika der etwaige Leitvermerk des Absenders maßgebend ist.
empfiehlt es sich, daß die Absender derartiger Briefe mit einem Leir-
vermerke, z. B. „über Frankreich oder England ", „schnellster Weg",
„über Breme» oder Hamburg ", „Direkter Weg" versehen.
Biebrich.

* 25 Jahre Branddirektor.  Nachdem 1887 Herr
Branddirektor Aug. Wolsf zum Bürgermeister -Stellvertreter der
Stadt Biebrich ernannt wurde, mußte Herr Wolfs das Amt als
Branddirektor niederlegen. Die freiwillige Feuerwehr wählte nun
in einer folgenden Versammlung den seitherigen Stellvertreter Herrn
W, T r o pp zu seineru Vorsitzenden, woraus die Stadtverwaltung
Herrn Tropp das Amt des Branddirektors übertrug . Die landes¬
herrliche Bestätigung als Branddirektor erfolgte im November des-

dinaunaen "die Türkei Zeit gewinnen zu lassen. Wenn
die Bedingungen nicht binnen 24 Stunden angenom¬
men sinch werden die Feindseligkeiten mit größter
Energie wieder ausgenommen werden . Es ist möglich,
daß die prompte Annahme der Bedingungen den Eiu-
niarscb der Truppen in Konstantinopel verhindert . Wre
man versichert, wird Bulgarien nichts dagegen haben,
daß die Türkei Konstantinopel und die Dardanellen be¬
hält.

Die Cholera in der Mitte der Truppen.
K o n st a n t i n o p e l , 15. November. (Sine kundige Person-

litMeit. die aus Hademkoj zurückkehrte, bestätigt die Nachricht, oatz die
ES « im« r-» T« P-» ixr TI«»I»,dIch»„m- furJUwr miiltt.
Erkrankt:"die Sterblichkeit sei außerordentlich hoch Der Korps-

Hademkoj, Alirisa Pascha, liege hoffnungsloskommandant von
nieder.

dar.s

li 'JHÜU/t - ^ )t | uuiyuiiy Uliwvi *.vvwv V. , •••* - *- - - -
selben Jahres . Heute sind es nun 25 Jahre , daß Herr Beigeordneter
Tropp an der Spitze des hiesigen Feuerlöschwesens steht und Vor-

Rachrichte» aus Hochheima.Lsgedssg.

Nichtamtlicher Teil.

MMU  «
Am Ende des Lampsss.

Die Köln. Ztg. erhält aus Berlin das nachfolgende Telegramm:
Berlin,  15 . November. Die große türkische Erbschaftsrege-

luna , zugleich die endgiltige Regelung dessen, was der Beruner'
Kongreß noch nn nationalen Wünschen auf dem Dalkan unerfüllt ge¬
lassen hat, beginnt unter günstigen Vorzeichen. Die kühle Rechne,-
kluaheit der Bulgaren , vielleicht unter dem Einfluß der begreiflicyerl
Erschöpfung nach der Ueberanspannung der militärischen und fi-
nan stellen Staatsmittel , richtet sich alleni Anschein nach auf ein gutes
Verhältnis mit Oesterreich-Ungarn und Rumänien em und stellr

Hochheim a. M . Die in der Gemarkung Hochheim a. M. in
der Zeit vom 17.- 25. Mai d. I . vorgenommene - Sommerbe-
ktirnuluntt des Heuwurms und vom 29. ẑull dis 3. Äugust d.
stattgehabte Bekämpfung des Sauerwurms hat 1666 Mark Kosten
verursacht. Bei dem Fang waren 180 Personen beschäftigt, die
90 000 Motten fingen. Auch wuroen Fanggefaße mit emem Lock¬
mittel von zahlreichen Weinbergsbesitzern aufgehangt. Der Erso.g
hiermit war ein recht guter.

* Die diesjährige Herbst-Generalversammlung der Orlskranl'en-
kaste Nr . 8, zu welcher die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeit¬
nehmer zu erscheinen haben, findet am « onntag , den, 1. Dezember,
nachmittags 2>ö Uhr. im Saale des Frank,urter Ho,es be, Gaj,-
wirt Walter dahier statt. (Näheres folgt durch Anzeige).

* Dem Vernehmen noch wird die hier zu errichtende Bcrkaiifs-
stelle der Koniumgenojsenschaft „Eintracht" in den Lolalitüien des
Möbellagers Franz Klein in der Weiher,traße errichtet werden. Als
Verwalter bezw. Verkäufer sollen zwei hiesige junge Leute in Be¬
tracht kommen.

* Die „G rohen M e i st c r ku r s e" für Handwerker
im Handwerks kammerb ezir k W i esb aden  Die erst¬
mals in -Frankfurt a. M. mit Unterstützung des Ministeriums für
Handel und Gewerbe, der Stadt Frankfurt a M. der Handwerks¬
kammer in Wiesbaden und .des Bezirksverbandcs Wiesbaden abge¬
haltenen „Großen Meisterkurse" haben ihr Ende erreicht. Cs ist
von allen Teilnehmern in sämtljwen Unterricytsfachern freudig,
fleißig und mit wachsendem Erfolg gearbeitet worden . Die theore-

sitzender eines Vereins ist, dessen Devise die selbstlose Nächstenliebe
verkörpert. Hier wurde der rechte Mann auf den rechten Platz ge¬
stellt. ’Mit starker zielbewusster Hand nahm er die Reorganisation
dcs Feuerwehrwesens vor, beschaffte die besten und praktischsten
Löschgeräte und Maschinen und brachte die Freiw . Wehr auf eine
nicht allein in hiesiger Stadt , sondern weit über ihre Grenzen
hinaus , volle Achtung gebietende Höhe. Er verstand es, durch feine
übergroße Liebe zur Feuerwehrsache, durch seine, rastlost Schaf,ens-
kraft und lclbstlose Hingebung eine tüchtige Schar , Führer und
Mannschaften heranzubilden, die oftmals ihrem Feinde, dein ver¬
heerenden Element des Feuers , siegreich sntgcgcngetreten sind und
durch ihre Leistungen die Bewunderung selbst von Berusswehren
erregten. Aber auch die Behörden erkannten gar bald die hervor¬
ragenden Eigenschaften des Herrn Tropp an und stellten ihn, nach¬
dem er 10 Jahre die Kreisbrandmeisterstelle unseres Kreises inne¬
hatte, an die Spitze les gesamten Feuerlöschwesens im Reg.-Bez.
Wiesbaden, indem" sie ihn zum Feuerlöschdirektor im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden ernannten . Der hiesige Magistrat dankte dem
Jubilar in einem ehrenden Schreiben für die Verdienste um die
Stadt Biebrich, beglückwünschte ihn zu seinen Erfolgen und sprach
den Wunich aus . daß der Jubilar noch viele Jahre in voller Ge¬
sundheit an der Spitze der Freiw . Feuerwehr zum Segen der Stadt
und deren Bevölkerung stehen möchte. Und die gesamte Einwohner¬
schaft schließt sich aus dankbarem Herzen diesem Wunsche an, Die
Freiw . Feuerwehr , der der Jubilar nunmehr 43 Jahre als aktives
Mitglied angehört , muß auf ausdrücklichen Wunsch des Herrn
Trop-p von einer öffentlichen Feier abfehen und wird nur für ihre
Mitglieder eine Jubiläums -Generalversammtüng abhatten.

Wiesbaden. Zur Verhütung von Roheiten, Belästigungen und
Gefährdungen des Publikums verbietet der Polizeipräsident, wie in
früheren Jahren auch für den Andreasmarkt in diesem Jahre das
Kitzeln mit Pfmifedern , Federwischen und dergleichen, das Schlagen
mit Pritschen, das sogenannte Schlangenlausen und Kettenbildcn,
da» Werfen mit Konfetti und Luftschlangen, das Bespritzen anderer
mit Flüssigkeit, das Bewerfen mit fliegenden Blumen , der be¬
lästigende Gebrauch von sogenannten Rüsseln, sowie jeder sonstige
gleich oder ähnlich geartete belästigende Unfug.

Wiesbaden . Der Rückgang der Schlachtungen infolge der
Fleifchteucrung ist im städtischen Schlachtyof ein sehr beirächtlichcr.
Zn den ersten sieben Monaten dieses Jahres hat die Stadt allein
einen 'Ausfall an Schlachtgebühren von 10 000 Mark gehabt, fo-
dah für das ganze Jahr ein Verlust von 18 000 Mark sicher ist.

Io . In der Stadtoerordneten -Sitzung am Freitag gedachte der
Vorsitzende zunächst des vormittags erfolgten Ablebens des Stadt-
verordncten Mollath , der 25 Jahre das Aint eines Stadtverordneten
bekieidcte. Er brachte hierauf das Schreiben des Ober¬
bürgermeisters  D r. v. I b e N zur Kenntnis , in dem dieser
um seine Pensionierung  zum 1. April 1913 nachsucht. Die
Stadtverordnete » bewilligten aus einen Antrag des Stadtverord¬
neten Dr . Alberti dem Oberbürgermeister das volle Gehalt
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o [ s Ruhegehalt zu, verliehen außerdem dem Oberbürger¬
meister Dr . v. Ibell das E h r e n b ü r g c r r e cht der Stadt
Wiesbaden.  Ferner gaben sie dem Magistrat zu erwägen, eine
Straße nach dem Namen des Oberbürgermeisters zu nennen . Der
Vorsitzende knüpfte an die Verlesung des Enllasstingsgesuchcs fol¬
gende Ausführungen : Der Entschluß des Herrn Oberbürgermeisters
hat uns sehr überrascht. Wir durften alle hassen, daß er bis Ende
seiner Wahlperiode, 3915, bleiben und die Führung der Stadt be¬
halten werde. Jedoch, die Gründe , die er mitteiite, müssen wir wür¬
digen, so traurig es auch ist. Alles, was geschehen konnte, ihn zum
Bleiben zu bewegen, ist geschehen. Seitens des Magistrats und von
mehrere» Mitgliedern des Kollegiums sind Versuche dazu gemacht
worden, und anfangs durste man hoffen, daß der Herr Oberbürger¬
meister zustimmen werde, allein gestern hat er sein Gesuch als
seinen unumstößlichen Wunsch hingestellt. Darüber sind wir alle
tief betrübt , sahen wir doch in seiner Person einen Führer auf allen
Gebieten. Wir und die ganze Bürgerschaft wissen es, mit welcher
Tatkraft und Pflichttreue, ohne Rücksicht aus fein eigenes Befinden,
er sich seinen Amtspflichten unterzogen, mit welchem Fleiß er ge¬
wirkt und wie sein Wohlwollen sich bis in die äußersten Kreise der
Arbeiter erstreckte. Die Armen und Kranken erfreuten sich seiner
besonderen Fürsorge . Es entspricht wicht dem ernsten und ein¬
fachen Wesen des Herrn Oberbürgermeisters, wenn ich den Versuch
machen wollte, ihn hier zu feiern, das, was er gewirkt und ge¬
schaffen, ist in aller Erinnerung . Mancher unter uns hat fast
30 Jahre mit ihm zusammen arbeiten können. Diese wie die
jüngeren Herren werden seine Tätigkeit zu würdigen wissen. Eine
Pflicht der Dankbarkeit ist es, neben der treuen Erinnerung auch
die Kameradschaft zu bewahren : wir hoffen, daß er auch nach seinem
Rücktritt noch in städtischen Angelegenheiten tätig sein wird. Stadt¬
verordneter Dr . Alberti führte in Begründung seines Antrages aus,
daß die Tätigkeit des Herrn Oberbürgermeisters in eine Zeit falle,
welche für die Stadt von der größten Bedeutung sei, denn in dieser
Zeit habe sich Wiesbaden aus der Provinzstadt zur Großstadt ent¬
wickelt und dabei habe es, was für uns namentlich erfreulich sei,
seinen Charakter als Badestadt nicht eingebüßt. Mehr als früher
noch sei es heute das Weltbad, zu dem Jahr für Jahr Tausende von
Erholungsbedürftigen kämen. Die Großstadt zeige sich besonders
an den wunderbaren Neubauten und Anlagen, die während seiner
Amtszeit entstanden und in denen der Charakter von Wiesbaden
hervorragend zum Ausdruck gekommen und dessen Ruf noch be¬
deutend gehoben worden sei. Vor allem seien die Straßen ver¬
schönert worden und kleine Straßen nur noch wenige geblieben.
Die breiten Straßen mit Alleen würden auch von den Fremden
anerkannt . Die Anlagen hätten sich weithin ausgebreitct , sie feien
mit dem Wald verbunden. In sozialer Beziehung könne man mit
Stolz sogen, daß wir gegen andere Städte nicht zurückständen. Be¬
sonders das Schulwesen stehe in jeder Beziehung als mustergültig
da. Und alles fei erreicht worden unter Berücksichtigung der Steuer-
krast der Einwohnerschaft. Auch wolle er darauf Hinweisen, daß
Herr v. Ibell im Schuldenwesen mit der größten Vorsicht gearbeitet
habe, und dabei erinnere er an eine Mitteilung des Herrn Ober¬
bürgermeisters selbst, daß keine Gemeinde eine so große Amortisa¬
tion wie Wiesbaden habe. Heute stehe dieses groß da, ein Gemein¬
wesen, auf das alle mit großem Stolz blickten. Und daß dem so sei,
ivärc der hervorragenden Tätigkeit seines ersten Verwaltungsbcam-
ten zuzuschreiben: alles, was geschaffen, trage den Chrakter seiner
Tätigkeit. Kein Zweifel, daß der Dankbarkeit dafür auch äußerlich
Ausdruck gegeben werden müsse. Hierauf hielt Bürgermeister
Glässing eine Ansprache, in welcher er dein lebhaften Bedauern des
Magistrats Ausdruck gab, mit welchem dieser von dem Entschlüsse
des Herrn Oberbürgermeisters , aus dem Dienste unserer Stadt zu
scheiden nach einer segensreichen und von reichen Erfolgen beglei¬
teten Tätigkeit von drei Jahrzehnten , Kenntnis genommen. Es
war nur zu natürlich, daß der Magistrat , den diese Entschließung
vollknniinen unerwartet traf , den Herrn Oberbürgermeister durch
eine Sonderdeputation bitten ließ, sein Gesuch zurückzuziehen. Das
außerordentliche, geradezu unbedingte Vertrauen , das den Magistrat
mit seinem langjährigen Leiter stets verband , bildete für den
Magistrat ebenso die Voraussetzung zu diesem Ersuchen, wie die
schwere Gewöhnung an den Gedanken, nicht mehr arbeiten zu
sollen unter dem Manne , der die Geschicke der Stadt solange geleitet
hat mit streng-gerechtem Sinne , mit großer Arbeitskraft , mit
reicher Erfahrung und einem warmen menschenfreundlichenHerzen.
Der Herr Oberbürgermeister ist, wie er heute vormittag dem
Magistrat in osfizicller Sitzung mitteilte, auf seinem Entschlüsse
stehen geblieben: es bleibt uns deshalb nur noch übrig, den aus dem
Amte Scheidenden zu ehren, wie es sich ziemt für eine Verwaltung,
die die Fähigkeit besitzt, bestehende Verdienste anzuerkennen. Der
Magistrat sieht in der SOjährigen Tätigkeit des Herrn Oberbürger¬
meisters ein Lebenswerk, auf das der Träger stolz sein kann, ein
Lebenswerk, das ihm die Hochachtung und Verehrung für alle Zei¬
ten sichern wird. Und wenn der Herr Oberbürgermeister in seinem
bescheidenen Sinne am liebsten allen Anerkennungen und Ehrungen
aus dem Wege gehen möchte, so wird er doch nicht verhindern kön¬
nen, daß wir uns selbst ehren, indem wir ihm die höchsten Ehrungen
zuteil werden lassen, die Magistrat und Stadtverordneten -Ver-
sammlung zu vergeben in der Lage sind. Wir wollen dem Herrn
Oberbürgermeister wünschen, daß es ihm vergönnt sein möge, nach
einem Leben voller Mühe und Arbeit sich noch lange Jahre in
sonnigen Tagen der wohlverdienten Ruhe zu erfreuen an
seinem Lebenswerk und dem Denkmal, das er sich dadurch
in den Herzen der Bürger unserer Stadt gesetzt hat. Da¬
rauf wurde eine Kommission zur Prüfung der Frage der Besetzung
der sreiwerdenden Obcrbllrgermeisterstelle gebildet, in die gewählt
wurden die Stadtverordneten Dr . Alberti , v. Eck, Esch, Pagenstecher,
Reichwein, Schröder und Sichert . Die unbesoldeten Stadträte
Blume, Kalkbrenner, Kimmel, Klett und Meier wurden hierauf
wicdcrgewählt, ein zweigelcisiger Umbau der Kirchgasse genehmigt,
220 000 Jl  zur Beschaffung und Ausstellung einer neuen Turbine
für das Städtische Elekirizitätswerk sowie 5500 Jl  zu den bereits
eingestellten 10 000 M für Bewirtschaftung der beiden städtischen
Weinberge „Neroberg " und „Langerweinberg " bewilligt, welch letz¬
tere Summe besonders durch die Bekämpfung des Heu- und Sauer¬
wurms nötig wurde. Aus eine Anfrage des Stadtverordneten
Demmer, in welcher Weife der Magistrat den Verkauf des Auslnnd-
steisches künftig zu regeln gedenke, beschloß die Versammlung , von
der Einrichtung eines Fleifchvsrkaufs durch die Stadt Abstand zu
nehmen. Die Regelung der Frage zur Beschaffung zweiter Hypo¬
theken gedenkt die Stadt demnächst dadurch zu lösen, daß sie zweite
Hnpotheken aus Geldern, die sic von der Landesbank zu 4K Pro¬
zent erhält, zu 5 Prozent gewährt , jedoch einprozentige Amortisation
cintreten läßt und aus diesen Summen Risikosonds schafft. Die zu
beleihenden Objekte sollen durch eine Kommission nochmals auf
ihren Taxwert geprüft und die Beleihungsgrenze auf 75 Prozent,
festgesetzt werden. Ein endgültiger Vorschlag soll binnen kurzem ge¬
macht werden.

— Als Nachfolger des in den Ruhestand tretenden Oberbürger¬
meisters Dr . v. Ibell kommt nach allgemeiner Ansicht lediglich der
derzeitige 2. Bürgermeister Glässing in Frage , während als dessen
Nachfolger der 1. Beigeordnete Körner als aussichtsreichster Kan¬
didat genannt wird.

— Das Kurhaus „Bad Nero-Tal ", eine Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung mit 300 000 Jt  Stammkapital hat seine Zah-
lungen eingestellt unk den Konkurs angemeldet. Das Unternehmen
Höhe der Passiven steht näheres noch nicht fest. — Auch über das
Vermögen des Architekten Ludwig Meurer , Dotzheimer Straße 44,
wurde das Konkursverfahren eröffnet.

fc . Strafkammer.  Am 15. August d. I . ließ der Amts¬
richter Brockhaus aus Mühlheim in der Bahnhofsrestauration in
Oborlahnstein seine Brieftasche mit 700 Mark Inhalt liegen. Ein
anderer Reisender wollte den» Verlierer die Tasche nachbringen,
konnte ihn jedoch nicht mehr erreichen. Cr übergab deshalb dis
Tasche mit Inhalt dem diensttuenden 60jährigen Oberbahnassistenten
August Pötsch. Dieser entnahm später der Tasche das Geld und
stellte, als ihm, nachdem der Verlierer von Rüdesheim, wo er den
Verlust bemerkt, zurückgekommen, Vorbehalt über den Verbleib der
Tasche gemacht wurde/ den Empsang derselben in Abrede. Tags
darauf faßte ihn jedoch die Reue und er gestand dem Oberbahn¬
hofsvorsteher, die Tasche erhalten, sie aber wieder verloren zu haben.
Als ihm von diesem die Unterschlagung jedoch auf den Kopf zugesagt
wurde , gab Pötsch zu, einen fälligen Wechsel von 250 Mark mit dem
Gelbe habe decken zu wollen. Am folgenden Tage erstattete er das
Geld zurück, indem er gleichzeitig bat, man möge von einer Anzeige

Abstand nehmen, da er in Not gehandelt, Frau und acht Kinder
habe. Die Sache ging jedoch weiter und Pötsch erhielt heute von
der hiesigen Strafkammer wegen Unterschlagung von 700 Mark,
die er in amtlicher Eigenschaft erhalten , die gcringst zulässige Strafe
von drei Monaten Gefängnis . Das Gericht will Pötsch jedoch zur
bedingten .Begnadigung in Vorschlag bringen.

— Flörsheim a. IR. Die hiesige Gemeinde wächst sich neuer¬
dings immer mehr zu einein bedeuteudeir Jndustrieorte aus . Neben
den bereits bestehenden Fabriken und den großen Kalkgruben ist
erst im Laufe dieses Jahres ein großes Diamantwerk erbaut wor¬
den. Nun hat eine Gesellschaft in der Nähe der letzteren Fabrik
einen größeren Geländekomplex käuflich erworben , um auf dem-
selben eine Eisengießerei zu errichten.

höchst a.  311. Der Arbeiter Johann Karl Schmidt aus Höchst
a. M. hängte am 27. Oktober d. I . im Tanzsaa! der Gastwirtschaft
„Zum halben Mond " den Mantel des Arbeiters Wetzet ab uno
verduftete. Am nächsten Tage wurde er mit dem gestohlenen Eure
auf der Straße verhaftet . Das Urteil der Strafkammer Wiesbaden
wegen Diebstahls lautete auf 8 Monate Gefängnis.

Frankfurt . Die Wissenschaftliche Gesellschaft für Flugtechnik
hält am 24., 25. und 26. d. Mts . unter dem Vorsitz des Prinzen
Heinrich von Preußen eine Tagung in Frankfurt a. M. ab.

Frankfurt . Bei einem Kraitivagenunfall auf der Landstraße
zwischen zivei Frankfurter Bororn -n wurden vier bürgerliche
Stadiuerordnele , die von einer Wäblerversaumilung zurückkamen,
durch die Glasscheiben des Wagens herauSaeichleuderr S 'e er-
liiten jedoch nur unbedeutende Verletzungen , während der Wagen
schwer beschädigt tvurde . Tags darauf erschoß sich der Wagen¬
führer int Walde.

Limburg . Das hiesige Schwurgericht verurteilte de» Schreiner
Hermann Steup von Marienberg wegen Mordversuchs zu l 'A
Jahren Zuchthaus. Der Angeklagte hatte seiner Schwiegermutter
Gift in den Kaffee geschüttet, jedoch im letzten Augenblick verhin¬
dert, daß der Kaffee getrunken wurde.

Limburg a. d. L. Gegenwärtig findet hier ein durch Herrn
Fortbildungsschulinspektor Kern von 'Wiesbaden geleiteter Kursus
zur Weiterbildung nebenamtlicher Fortbil¬
dung sschullehrer  statt . Der Kursus wurde am 6. Novem¬
ber nachm. 2 Uhr durch Herrn Regierungs - und Gewerbeschuiral
Professor Wolf eröffnet. 53 Herren hatten sich als Hörer einge¬
funden. Herr Rektor und Fortbildungsschulleiter
Hermann Grünewald von Biebrich  a . Äh . hielt am
Eröffnungstage einen Doppelvortrag über „Die Psychologie der
Entwicklungsjahre und ihre Bedeuiung für die Foribildungsschul-
methodik", sowie über „Grundsätze für Unterricht und Erziehung in
der Fortbildungsschule." Am 16. November wird Herr Rektor
Grünewald 1. „Ueber staatsbürgerliche Erziehung " und 2. „lieber
die Methodik des bcruss- und bürgerkundlichen Unterrichts in der
Fortbildungsschule" sprechen.

Don der Lahn. Unwetter mit orkanartigem Sturm und
starkem Regen, ab und zu mit Blitz und Donner , gingen in den letz¬
ten Tagen im Lahntal nieder. Großer Schaden ist dadurch enr-
standery besonders an den Obstbäumen. Auf der Strecke Limburg-
Oberlahnstein und Gießen-Limburg hat das Unwetter an dem
Bahndamm Schaden gebracht, so Tclegraphenstangen zahlreich um¬
gerissen oder abgebrochen, wodurch der Telegraphenbetrieb völlig
gestört war . Die Züge erlitten dadurch auch Verspätungen.

allerlei ms der Mgegend.
Mainz . Die Untersuchung wegen der umfangreichen Diebstähle,

die nachts auf den bei Kelsterbach in der Schleuse liegenden Schiffen
ausgeführt wurden , hat immer weitere Kreise gezogen und es sind
noch mehrere Personen wegen Hehlerei in Verdacht gekommen. Der
Bäcker Ädier, der ebenfalls in die Angelegenheit verwickelt war,
ist seit einiger Zeit flüchtig gegangen. Der Bäckermeister Bons
und der Metzgermeister Heisack wurden in Haft genommen. Bons,
ein wohlhabender Bürger , steht im Verdacht, Getreide, und Heisack,
Häute und Felle, die gestohlen waren , wieder verkauft zu haben.

Bingerbrück. Gestern abend ereignete sich hier ein bedauer¬
licher Unglücksfall. Bei der Ausfahrt des Triebwagens 10.55 Uhr
(Richtung Mainz ) ans dem hiesigen Bahnhof kollidierte derselbe
mit einer Rangier -Abteilung. Hierbei wurde dem Triebwagen-
führcr Kohlmann aus Guntersblum durch die Bremse der Brust¬
korb eingedrückt. K. ist heute früh den erlittenen Verletzungen er¬
legen. Ter bei dem Zusammenstoß entstandene Materialschaden ijt
gering.

VemiWes.
Eisenach. In der Affäre Strauß -Heberlein-Sixt treten, wie der

F . Z. berichtet wird, unglaubliche Dinge zu Tage. Mit verschie¬
dene» Ehrenämtern ousgestattet, u. a.  saßen die Inhaber der
„Bank" mit im Gemeinderat der Stadt Eisenach, genossen sie ein
Vertrauen , wie es wohl selten einem soliden Geschäftsmann zu Teil
wird. In seiner Eigenschaft als Reseroeosfizier wußte sich Strauß
sowohl an die aktiven, wie auch an die zahlreich in Eisenach lebcn-
den. inaktiven Offiziere heranzumachen, um ihnen kameradschaft¬
lich seine Dienste anzubieten . Eine ganze Anzahl dieser Herren
sind um ihr ganzes Vermögen oder ihre Ersparnisse gebracht und
vollständig ruiniert . Als Leiter der Ortsgruppe des Jungdeutsch-
landbuvdes , als welcher er noch vor kurzem eine Ordensauszeich¬
nung erhalten hatte, hat Strauß auch diesen jungen Leuten einen
aus Gaben der Eltern und Zuwendungen patriotischer Vereine c.n-
gesammelten Fonds , man spricht von 1200 Mark , abgenommen
und seinem Bankinstitut einoerleibt. Die Kreise der wohlhabenden
Bürgerschaft hatte Heberlein als Feld seiner Tätigkeit ausgesucht,
während als Dritter im Bunde der erste Buchhalter und Bevoll¬
mächtigte Sixt aus Salzungen die Geschäftsinhaber bearbeitete. Be¬
reits jetzt ist über einige Geschäfte infolge Verluste ihrer Betriebs¬
mittel der Konkurs eröffnet, weitere werden vielleicht folgen. Die
Zahl der sonst Geschädigten ist noch unübersehbar.

Hanau . In viertägiger Verhandlung hatten sich vor dem Ha¬
nauer Schwurgericht der bei der Staatsbahn am Nordbahnhof cmge-
stellte Hilfslademeister Johannes Schutt aus Roßdorf , ferner der
Siationsaufseher Wilhelm Knieling am Hanauer Kleinbahnhof und
der ebenfalls bei der Hanauer Kleinbahngesellschaft angestellte
Stationsvorsteher Heinrich Lißmann von Langendiebach wegen
Unterschlagung und Urkundenfälschung, ausgeführt zum Nachteil
der preußischen Staatsbahn und der Hanauer Kleinbahnaktienge-
fcllschaft, zu verantworten . Schutt hatte Wagenstandgelder und
Abladegebühren, die beiden letzteren mit ihm gemeinsam gleichfalls
Standgelder unterschlagen, und zur Verdeckung der Unterschlagung
hatten sie die Bücher u. Listen gefälscht. Zur Anklage standen 850 Fälle,
zweifellos festgestellt wurden durch die Sachverständigen aus Grund
der Belege insgesamt 600 Fälle . Das Urteil lautete gegen die
sämtlichen Angeklagten auf je ein Jahr Gefängnis . Die Eisen¬
bahndirektion Frankfurt bezw. der preußische Eisenbahnfiskus wird
die Hanauer Kleinbahnaktiengesellschaft für den Schaden der dem
Fiskus durch die Handlungsweise ihrer beiden Beamten erwachsen
ist, haftbar machen.

NK . Zuwendungen an Altpensionäre. Dem preußischen Abgc-
ordnetenhause liegen jetzt die vom Staatsministerium jüngst be¬
schlossenen neuen Grundsätze für die Gewährung von Zuwendungen
an Altpensionäre und Althinterbliebene vor, aus denen die haupt¬
sächlichsten Bestimmungen hier mitgcteilt seien. Die zu oder vor dem
1. April 1907 iu den Ruhestand getretenen Pensionäre sowie die
Witwen und Waisen dieser Pensionäre und der vor dem 1. April
1907 verstorbenen aktiven Beamten erhalten zur Milderung der
sich für sie aus den eingetretenen Teuerungsverhältnisicn ergeben¬
den Härten Zuwendungen . Der Antrag auf Gewährung einer
Zuwendung ist bei der letzten Vorgesetzten Dienstbehörden des pen¬
sionierten oder verstorbenen Beamten einzureichen. Zur Verein¬
fachung des Geschäftsganges werden für. die Antragsteller vorge¬
druckte Forniulare bei den Pcnsionszahlungsstellen unentgeltlich
verausgabt . Eine Zuwendung kann nicht gewährt werden, wenn
auf Grund bestimmter Tatsachen bei der Person , für die sie nnchge-
sucht wird, ein Bedürfnis für die Würdigung nicht anerkannt werden
kann. Bei der Gewährung von Zuwendungen sotten, soweit nicht
durch sonstige Einkünfte ein genügender Ausgleich geschaffen ist,
besonders berücksichtigtwerden Pensionäre sowie Witwen und
Waisen, die wegen eigener Krankheit, Krankheit in der Familie oder

aus sonstigen Gründen besonderer Fürsorge bedürfen: Pensionäre,
die entweder in jüngeren Jahren pensioniert worden sind oder un¬
versorgte Kinder haben : Witwen und Waisen von Beamten, die
vor dem 1. April 1897 oder in jüngeren Jahren pensioniert oder
verstorben sind. Durch die Zuwendungen soll »ach Maßgabe des
Bedürfnisses in angemessenen Grenzen ein Ausgleich der sich ans
den eingetretenen Teuerungsverhältnissen ergebenden Härten her¬
beigeführt werden, insoweit nicht die neben der Pension oder den
Hinterbliebenenbezügen vorhandenen Einkünfte einen solchen Aus¬
gleich bereits bieten. Die Höhe der im Einzelfalle zu gewährenden
Zuwendungen bemißt sich inindcstcns bei den Pensionären , die zu
oder vor dem 1. April 1907 in den Ruhestand getreten sind, auf de»
Unterschied zwischen dem einschließlich der gesetzlichen Pension be¬
zogenen Gesamteinkommen und dem Betrage , der sich bei Anwen¬
dung der durch Artikel II (8 8) der Pensionsgesetznovellc vom 2'i.
Mai 1907 verbesserten Pensionsabstufung auf die der Pensions-
sestsetzung zugrunde gelegten Dienstbezüge und Dienstzeiten ergeben
würde ; bei Witwen und Waisen dieser Pensionäre und der vor
dem 1. April 1907 verstorbenen aktiven Beamten auf den Unter¬
schied zwischen dem einschließlich dem gesetzlichen Witwen- »»»
Waisengeid bezogenen Gesamteinkommen und dem Betrage , der
sich ergibt, wenn das der Festsetzung der gesetzlichen Bezüge zu¬
grunde gelegte Ruhegehalt in der oben gedachten Weise berech¬
net worden märe, und wenn der Artikel II (§ 8) der Novelle zum
Hintcrblicbcnenfürsorgegesetz vom 27. Mai 1907 insbesondere der
erhöhte Mindestbetrag des Witwengeldes von 300 Mark bereits
gegolten hätte. Die Zuwendungen werden regelmäßig sortlaufenv
unter dem Vorbehalte des Widerrufs , für die Waisen längstens bw
zum vollendeten 18. Lebensjahre bewilligt und zugleich mit den
gesetzlichen Bezügen, also für die Pensionäre vierteljährlich, für die
Witwen und Waisen monatlich im voraus bezahlt. Stirbt ein Pen¬
sionär, der zur Todeszeit eine Zuwendung bezog, so kann von >M
den bedürftigen Hinterbliebenen ein Gnadenvierteljahr insoweit
gewährt werden, wie ein solches der Pension gezahlt worden >su
ebenso können den Hinterbliebenen nach Maßgabe der Bedürftigkeit
die von dem Verstorbenen etwa nicht abgehobenen, vor seinem
Tode fällig gewordenen Zuwendungsbeträge nachgezahlt werden.
Als Hinterbliebene int Sinne dieser Bestimmung gelten nur Wu-
weu und Waisen, nicht aber sonstige Angehörige des Pensionärs.

Friedrich Wilhelm IV . und „Das Fest der Handwerker". Der
Hang König Friedrich Wilhelms IV . zu Scherzen wird durch zwei
verbürgte Episoden illustriert, von denen sich die eine in der Kron¬
prinzenzeit des nachmaligen Königs ereignete. Beiden gemeinsam
ist die Bezugnahme auf die bekannte Posse von Angely „Das Fest
der Handwerker", die damals viel belacht wurde, und deren Schla¬
ger den Schatz der Berliner Witzworte auf verhältnismäßig lange
Zeit vermehrte. In der Posse kommt nun eine Stelle vor, wo sim
ein Geselle beim Meister wegen seines Zuspätkommens mit den
Worten entschuldigt: „Herr Meester, darum keene Feindschaft nid)!
und worauf der Meister gemütlich antwortet : „Det meest du wo¬
besser, ick bin immer derjenigte — welcher!" In der Zeit, als diele
Posse in Berlin Tag für Tag gegeben wurde, erschien der nachmalige
König Friedrich Wilhelm IV . als Kronprinz einige Minuten 3U
spät zu einem Familiendiner im Palais seines Vaters . Zujpm-
kommen war etwas, das König Friedrich Wilhelm III . durchaus
nicht leiden konnte. Der Kronprinz erschrak deshalb bei seinem
Eintreten , als er alle schon an der Tafel sah, faßte sich aber schnell,
ging auf den König zu und reichte ihm in ehrerbietiger Stellung
mit den treuherzigen Worten die Hand: „Herr Meester, darum
keene Feindschaft »ich!" Und der Vater drückte die Hand des
Sohnes , den Scherz , erwidernd : „Del weest du wohl besser, Frw-
ick bin immer derjenigte — welcher". Als dann der nachmalige
König Friedrich Wilhelm IV . in Pommern eine Rundfahrt machft-
um Huldigungen entgegenzunehmen und sich seinen Untertanen
zu zeigen, kam er auch durch ein Dorf, das, wie man ihm vorher
mitteilte, „besonderen Schmuck" angelegt hatte, um den neuen König
zu ehren. In dem Orte dominierten die Metzger, und der Ee-
meindevorstcmd selbst, ein behäbiger Herr, gehörte der Innung »».
Dementsprechend hatte man auch auf alle Weise die Erzeugnijft
der Metzger zur Schau gestellt und mit preußischen Farben ge¬
schmückt. Den Glanzpunkt des Arrangements bildete aber eine
Riesengirlands, die über die Hauptstraße gewunden war . A»
beiden Seiten hatte man Blumengewinde zu Hilfe genommen, in der
Mitte aber hing als Prachtstück eine etwa fünf Meter lange Riesen¬
wurst, unter der auf einem Riesenplakat zu lesen war : „Was diese
Wurst ist unter den Würsten , ist Friedrich Wilhelm unter de»
Fürsten !" Diese eigenartige Huldigung war wohl im Gefolge des
Königs zu spät bemerkt worden, und man bemühte sich, kurz vo>
dem Passieren des königlichen Wagens wenigstens das Plakat ent¬
fernen zu lassen. Der König aber, der es wohl bemerkt hatte, ließ
die Pferde antrabsn , nahm lachend alles in Augenschein und besaht
den Gemeindevorstand zu sich, der ein sehr betroffenes Gesicht
machte. Das amüsierte den Monarchen köstlich und wiederum
fühlte er sich veranlaßt , „Das Fest der Handwerker" zu zitiere».
„Na Meester, darum keene Feindschaft nich!" In Pommern rveiv
man auch den Ort jetzt noch genau, der diese eigenartige Huldigung
ersann.

Ein Pisiolendneil bei den Albanesen. Die Albanesen, diesig
merkwürdige Volk, stehen gegenwärtig wieder einmal im Vorder¬
grund des Interesses . Nieiß man übrigens , daß die Albanesen auw
das Duell kennen? Der Duell-Komment der Albanesen entbeyrr
nicht einer gewissen unfreiwilligen Komik; die beiden Kämpft
müssen nämlich zuerst in einen gewissen Zustand der Vetrunkenheu
versetzt werden, ehe sie losschießcn dürfen. Vor Beginn
Kampfes bekommt jeder der beiden ein großes Glas jenes be¬
rauschenden Getränkes , das eine gewisse Aehnlichkeit mit dem Ast
der alten Germanen hat, dort unten „Raki" genannt . Auf ein fl/-
gebenes Zeichen setzen sie das Glas an die Lippen und suche», j
schnell wie möglich „Rest weg" zu machen: denn wer zuerst ferttll
ist und sein Glas geleert hat,' darf zuerst schießen: so stehen sie
die Linke hat den Becher zum Munde geführt, die Rechte hält schum
bereit die Pistole. Bedenkt man nun noch, daß die Albanesen uw-
zügliche Schützen sind, so weiß man schon im voraus , daß derjenig -
der r.ascher trinken kann, als Sieger aus dem Zweikamps hervor-
geht: wer nicht rasch genug trinkt, verläßt den Kampfplatz als Leid) .

Auf einer Kuh gelandet. Eine überaus humoristisdie Verhäng
lang fand vor drei Tagen vor dem Zivilgerichtshose zu Farnham
England statt. Der bekannte Aviatiker Mr . S . F . Cody wurde a !
den Wert einer Kuh verklagt, die er beim Landen mit seinem Mom>-
plan aus den Gründen beim Orte Cove erschlagen hatte. -V
Kläger gab an, daß er von der Regierung das Recht gepachtet Hw '
aus den erwähnten Gründen Kühe und Ödsten grasen zu lassen,
sah Mr . Cody über die weite Ebene mit großer Schnelligkeit fO®0
und plötzlich sei dieser aus der Luft im raschen Tempo heravg '
stiegen, wobei er auf dem Rücken der Kuh landete und ihr
Rückgrat gebrochen habe. Der Richter fragte : „Wird es bestraf I
daß die Kuh ihren Tod dürft) die Schuld des Monoplans erlitt.
Hierauf erwiderte der Vertreter von Mr . Eody: „Wir behaupte ,
daß die Kuh einen Seibstmord begangen habe." Diese Behaupt » »
erzeugte im Gerichtshöfe einen Sturm von Lachen. „Wir behau»
ten weiter ", sagte der Anwalt , „daß die Kuh in den Monopi
hineingelaufen ist." „Das wundert mich von der Kuh außeroroeu
lich," rief der Richter unter abermaligem Lachen der Anwesen» •
Der Geklagte gab hierauf selbst an, daß er von einer Höhe van
bis 80 Fuß herabgestiegen sei und zu dieser Zeit die Stelle srei rv
erst als er gelandet hatte, ' bemerkte er, daß er „auf einer Kuh luv.
Ein Zeuge gab an, daß die Kuh durch den Monoplan erjcyr
wurde und denselben im Galopp angriff . Schließlich kam
Richter zu dem Urteil, daß nach dem gegenwärtigen Stande -
Luftschifsbetriebes eine solche Landung aus dein Rücken einer .
auf Gefahr des Luftschiffers zu erfolgen habe, und aus 01
Grunde müsse Mr . Cody zur Zahlung von 18 Lstr. verurteilt
den, ohne daß er dem Aviatiker irgend eine Nachlässigkeit
werfen könne.

Ein seltsamer Brauch. Gelegentlich des Attentats , dem
spanische Ministerpräsident Canalejas zum Opfer gefallen ijt,
daran erinnert , daß in Spanien noch der seltsame alte ^ eaucy
steht, daß alle Waffen, mit denen auf die Beherrscher und mr»
sentanten des Staates Mordversuche unternommen wuroen,
ntchtet werden: spurlos sollen die Instrumente dieser Der J
vom Erdboden verschwinden. Der Brauch, der seit IuHryun ^ ^ ^^rovooen verjchwlnoen. Vraucy, oer jeu
streng innegehalten wird, erstreckt sich sogar nicht nur auf die ^
Instrumente selbst, sondern auch auf die medizinischen ^ mrru"
die bei der Behandlung der Aerwimdeten oder bei der Unrer,uu-
der Umgekommenen benutzt wurden . In früheren Zeiten
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bon Attentätern gebrauchte Schußwaffen in kleine Teile zerbrochen
und Dolche mit Hilfe einer Feile in Eisenstaub verwandelt . Abei
bei der Königin Jsabella II ., die von einem geistlichen Fanatiker
in der Kirche von Atocha mit einem Dolch verwundet wurde, er¬
wies sich diese Methode als unzureichend. Die von dem verbreche¬
rischen Geistlichen Martin Merrino benutzte Klinge war aus jo
gutem Stahl , daß sie allen Versuchen, sie durch Feile und Steine
zu vernichten, erfolgreich trotzte. Die Angelegenheit kam damals
durch Zufall in die Zeitungen und rief unter den abergläubischen
Spaniern so große Aufregung hervor , daß das Kabinett sich ge¬
nötigt sah, zur Beruhigung der Volksstimmung einen weiteren Ver¬
such zur Vernichtung der Waffe zu machen. Alles kam darauf an,
dem Volke zu beweisen, daß an der Klinge kein übernatürlicher
Zauber hafte, und so entschloß man sich schließlich zur Anwendung
von Schwefelsäure. Seitdem werden in Spanien alle bei Atten¬
taten verwandten Waffen aus diesem Wege vernichtet.

Glossen über den Superlakimsmus macht F . M . Züricher im
Kunstwart : Noch zu Goethes Zeiten regierte schlicht und recht der
Positiv. Dann folgte ihm der Komparativ auf ein Weile: „Ein
besserer Herr ", „ein jüngerer Wann ", „ein minder Bemittelter .
Heute aber herrscht der Superlativ auf der ganzen Linie. Ich er¬
innere mich noch der Zeit, wo man vielerei Dualitäten Weizenmehl
unter der Bezeichnung 1, 2, 3 und 4 verkaufte. Weil aber 4 gar
zu schlecht aussah, ward eine neue Skala : 0, 1, 2 und 3 eingesuhrt.
Dann hat 's nicht lang gedauert, u. die Händler unterschieden die Qua¬
litäten 00, 0, 1 und 2. Wieder ein paar Iährlein darauf gab s mir
mehr 000, 00, 0 und 1. Und heute? Cs ist kaum glaublich, aber
wahr , heute prangen auf den Mehlsackzetteln die Bezeichnungen
0000, 000, 00 und 0. Wenn das kein Fortschritt ist! Ich selbst habe
auf dem Bureau eines Großimportgeschäftes „Prima holländische
Vollheringe" fakturieren müssen. Prima — das waren die schlech¬
testen. Die weniger schlechte Qualität hieß „ff"! Uebrigens ist der
Kaufmann bei diesem Kapitel nicht der alleinige Sünder . Der Be¬
amte gibt ihm liichts nach. Immer noch gehen aus den Kanzleien
und in die Kanzleien „ergebenste", „gehorsamste", „gefälligste Mit-
teilungen . Eine gewisse Üebertreibung ist freilich international , und
wir möchten sie nicht einmal ganz missen. Die Dichtung braucht die
Üebertreibung zum Charakterisieren und zum Stimmungsausdruck.
Nur muß sie dann auch in künstlerischerWeise verwendet sein.
Wer niöchte jenen zierlichen und fröhlichen Superlativen eines
Daudet'schen Tartarin von Tarascon gram sein? Oder dem portu¬
giesischen Soldaten , der dienstlich meldet, 120 Füße rücken an, womit
er 20 Reiter meint ? Selbst über die „Extrissima"-Marcaroni mögen
wir lächeln, weil wir die Italiener kennen. Müssen wir das aber
nachahmen? Und woinit sollen wir unsere selbstgemachtenSuper¬
lative entschuldigen, hier, wo wir nicht mit Dante sagen können:
„Na ja, die Sonne da unten, die heiße Sonne ?"

Wie  eine Witwe auf Madagaskar ihrem Manne die Treue
„zurückgibt". Recht drollig sind die Witwenbräuech auf Madagas¬
kar; isstder Mann gestorben, dann folgt die Frau mit aufgelöstem
Haare dem Sarg bis auf den Friedhof ; auf dem Wege stößt sie
durchdringende Schreie aus , je mehr sie schreit, desto echter soll ihre
Trauer sein; ist der Leichnmn aber ins Grab gesenkt, dann setzt sie
sich mit dem Rücken gegen das offene Grab , streift sich den Ring
ibres Gatten vom Finger und wirft ihn, ohne sich nach dem Sarg
in der Tiefe umzusehen, dem toten Mann ins Grab nach; von dem
Augenblick an ist sie frei und kann heiraten , wann und wen ihr
beliebt. Das ist doch eine „aufrichtige" Witwenschaft!

Dcp Ricsenhukkofserals — Kartentisch. Wie mancher sattsam
geplagte Ehemann mag sich schon über die Hutkosfer der holden
Gattin geärgert haben ; vom Ehemannsstandpunkt aus betrachter,
ist so ein Hutkosfer aber auch wirklich ein Gegenstand steten Aergers;
erstens ihn bezahlen müssen samt dem unaussprechlich schönen In-
halt ; zweitens ihn immer — versteht sich den Inhalt des Hutkosfers,
den Hut selber — zu Häupten der Gemahlin thronen sehen und
dann auf Reisen die ekelbafte Schlepperei und die geradezu un¬
mögliche Verstauung im Gepäcknetz. Alle diese Ehemänner , die
sich also bereits öfter über das Riesenmaß, das in >eder Hinsicht weit
übers Menschliche hinaussteigt, gegrämt haben, mögen hinsichtlich
des dritten Punktes aufaünen ; es gibt jetzt eine ebenso praktische
wie reizende Neuerung , den Hut im Eisenbahnabteil unterzu-
bringen . Ein gelegentlicher Mitarbeiter des „Tägl . Korr ." will
jüngst in einem O-Zug Berlin -Frankfurt a. M. das folgende Idyll
beobachtet haben. „Er " und „Sie " faßen sich gegenüber : in der
M 'tte schwebte, mit vier Schnüren oben am Gepäcknetz befestigt der
Huikoffer und die Platte des Hosfers diente dem findigen Ehepaare
als _ Kartentisch. Damit eröffnen sich zweifellos ungeahnte Per¬
spektiven; denn schließlich kann man auch auf dem Hutkosfer
Domino, Daine oder Schach spielen. Wozu doch die Hutkoffer alles
gut find!

Er hat 's nicht mehr nötig. Von einem höheren Ministerial-
beamten wird dem Tägl . Korr , aus einer süddeutschen Residenz
das folgende amüsante Stücklein erzählt : Seine Exzellenz, unser
Herr Minister , lieben es ab und zu die Bureaus seiner Herren Räte
zu revidieren ; damit die Sache aber nicht gar so einen schulmeister¬
lichen Anstrich hat, umgibt sich die Exzellenz an diesem Tage mit
besonderer Leutseligkeit und — macht Witze. Die Witze eines Mi¬
nisters Und immer gut ! Weh dem, der daran zu zweifeln wagt;
So lieben es Erzellenz natürlich, wenn sich nach den Witzen leweils
ein Höllengelächter in den Räilmen erhebt und die Beamten sich
schütteln vor Lachen. Es herrscht dummerweise bei einigen Ml-
nitterialbeamten der seltsame Aberglaube, man könne durch kräf¬
tiges Lachen seinem Avancement etwas nachhelfen. Immerhin —
es fällt auf, wenn einer nicht lacht! Besonders der Exzellenz fallt
es auf So betrat sie eines Tages das Bureau eines alten Rates,
eines recht biederen Herrn , der wohl schon über vierzig Jahre deni
Vaterlande diente. Der Minister machte seinen Witz; das ganze
Bureau schüttelt sich vor Lachen; der alte Rat blickte toternst darein
als hätte er in, Augenblick eine Fischgräte verschluckü Nicht, daß
Erzellenz eitel war ; aber der Fall interessiert ihn. „Run , so ernst,
.Herr Ministerialrat ?", redete er den alten Herrn an . „Es >st Ihnen
doch nichts Unangenehmes widerfahren ?" „Ich wußte nicht, Ex¬
zellenz", versetzte höflich der Beamte. „Und trotzdem , forscht der
Minister weiter, „trotzdem nicht die Spur von Humor ? „Ach,
wissen Sie , Exzellenz," meint der Alte daraus , „ich Habs mmmer
nötig ' ich trete ja sowiefo am 31. Dezember in den Ruhestand!
Der' Minister war einen Augenblick starr ; dann wandte er sich
lächelnd um und sagte jiur : „Der Witz war besser als meiner , Herr

Eine'Krankheit der Fürsten. Die jüngste amtliche Erklärung der
russischen Hosürzte über die Erkrankung des Zarewitsch _J)ev
jugendliche Kronprinz leidet an Hämophilie, ist also ein sog. ,,Blu-
*cr" _ ist der Ausgangspunkt eines interessanten Aufsatzes über
diele merkwürdige Krankheit, der in der englischen medizinischen
Zeitschrift „Hospital" veröffentlicht wird. Die Hämophilie besteht,
wie schon ihr Name sagt, in einer übertriebenen Neigung zu Blu¬
tungen verschiedenster Art , die auf alle bisher bekannten Blut¬
stillungsmittel nicht reagiert . Das Leiden ist fast immer erblich,
und inan findet es merkwürdigerweise sehr oft in fürstlichen Fami¬
lien- die Geschichte der Heilkunde verzeichnet schon aus dem Mittel¬
alter her eine lange Reihe von Fällen , in denen die Mitglieder fürst¬
licher Geschlechter von dieser Blutsucht heimgesucht waren. In der
Volkssprache erklärte man diese krankhafte Neigung zu Blutungen
mit der Annahme, daß die sogenaniiten Bluter „nur e ine Haut
statt drei" hätten . In Wirklichkeit haben die Bluter natürlich ebeifto
viel Häute wie jeder andere Mensch, nämlich eine.  Die Ursache
und das Wesen des Leidens ist der Wissenschaft noch heute ein
Gegenstand maiiiiigfacher Streitfragen und manche Gelehrten
wollen die Krankheit in einer ungewöhnlich leichten Zerreißbarkeit
der Blutaefäße und in einer angeborenen Enge der Aorta fiichen.
Allgemeiner ist die Annahme , daß das Blut der Hämophilen von
einer geringeren Gerinnbarkeit ist als normales Blut , so daß bei
leichteren Verletzungen in Fällen von Blutsucht die Blutung mcht
nachläßt. Ein spezifisches Heilmittel gegen das Leiden steht der
Wissenschaftzurzeit nicht zu Gebote, man ist auf eine prophylak¬
tische Methode der Behandlung angewiesen, auf eine nahrhafte,
leicht verdauliche Diät und aus eine Vermeidung aller körperlichen
Anstrengungen . Allem Anscheine nach beschrankt sich in unseren
Tageil die Krankheit vorwiegend auf die Angehörigen fürstlicher
Geschlechter. So war beispielsweiseder Herzog Mbany Hamo-
phile und auch der zweite Sohn des spanischen Komg^paare ^ soll
an dieser Krankheit leiden, und infolge einer inneren Ö£renblutung
unheilbar schwerhörig geworden sein. In der Familie der Königin
Mary von England sind mehrfach Fälle von Blutsucht vmgelom-
men und auch unter den Hohenzollern hat es hin und wieder an
Hämophilen Erkrankungen nicht gefehlt. In der Regel leiden nur

männliche  Personen , und zwar meistens im Knabenalter , an
dieser Krankheit. Bei der Vererbung hat sich die merkwürdige Tat-
jache ernnesen, dast die Weitergabe ber krankhaften Anlage faft aus-
schließlich durch die weiblichen Angehörigen der sogenannten
„Bluterfamilien " erfolgt. Cs ist übrigens der Gedanke naheliegend,
daß Verweichlichungvon früher Jugend auf, besonders in mehrten
aufeinander folgenden Geschlechtern die Krankheit erzeugt. Nur
o erklärt sich das Auftreten der cchzenartigen, sehr bedenklichen

Krankheit gerade in fürstlichen Familien . Auch wiederholte Hei¬
raten unter nahen Verwandten , die ja überhaupt das Menschen¬
geschlecht wesentlich schwächen, dürften dazu beitragen.

Tausendfaches Geld verdiente ein amerikanischer Arzt in Cansas
City, der vor 10 Jahren einem heruntergekommenen Schulkame¬
raden 8000 Mark lieh mit der Abmachung, daß der Geldgeber von
dem zu erwartenden Gewinn die Hälfte erhalten sollte. Der Jugend¬
freund ging nach Mexiko und entdeckte dort eine reiche Goldader.
Von den Anteilscheinen zur Ausbeutung derselben erhielt er 16
Millionen Mark. Die amerikanischen Gerichte haben jetzt entschie¬
den, daß die Hälfte hiervon dem Arzte zukommen muß, der also sur
8000A>!urk 8 Millionen wieder erhält.

In Lack und Claque, also wie ein Gentleman , unternahm ein
junger Techniker in Charlottenburg nächtliche Diebesfahrten, wobei
er es besonders auf alleinwohnende Frauen abgesehen litte, die er,
falls er überrascht wurde , durch Bedrohung mit dem Tode zum
Stillschweigen zu zwingen wußte, während er in aller Gemütsruhe
die Sekretäre und Truhen ausräuberte . Schließlich wurde er von
einem Fräulein wieder erkannt, aber zweimal lehnten benachrich¬
tigte Schutzleute die Verhaftung des Diebes ab, weil sie ihren Posten
nicht verlassen dürften. Ein anderes Mal war der Beamte, der die
Sache bearbeitete, Sonntags aus dem Polizeibureau nicht anwesend.
Erst nach einer Woche konnte der elegante Dieb m Gegenwari
seiner Geliebten in einem Cafv verhaftet werden. Trotz hartnäckigen
Leuanens verurteilte das Gericht den noblen Einbrecher zu vier
Jahren Zuchthaus. Aus Anlaß dieser Verhandlung macht die „Bert.
Ztg ." die scherzhafte Anregung , der Berliner Polizei vollkommene
Sonntagsruhe zu gewähren . Freilich mühten die „Herren Ver¬
brecher" den Anfang machen. Bekanntlich wird in den Grotzstavten
am Sonntag am meisten gestohlen.

Ein witziger Gaunerstreich. Hin und wieder geschieht es wohl,
daß selbst den im amtlichen Verkehr mit Gaunern recht gewitzten
Herren vom Gericht von diesen ein Schnippchen geschlagen wird.
Von einem solchen Fall , der sich dieser Tage in einem Vorort von
Kopenhagen ereignete, berichtet die „Kieler Zeitung ' : Ach Vor¬
zimmer eines Amtsrichters erschien ein Mann mit einem Brief, den
er dem Gerichtsdiener übergab mit der Bitte , das außerordentlich
wichtige und eilige Schriftstück dem Herrn Amtsrichter sofort zu
übergeben. Der Gerichtsdiener kommt der Aufforderung nach. Der
Amtsrichter öffnet den Brief . Er enthält nur die Worte : „S o l l t e
es wohl gehen ?" Der Amtsrichter dreht und wendet das
Schreiben, aber weiter ist nichts zu entdecken. Er schüttelt den
Kopf. Dann lagt er zu dem Gerichtsdiener: „Rufen Sie doch den
Mann herein !" Als der Gerichtsdiener im Vorzimmer erscheint,
ist aber der Mann verschwunden und mit ihm auch der kostbare
Pelz des Amtsrichters. An dem Haken, wo der Pelz gehangen,
hing nur ein Zettel mit der Aufschrift: „Ja , es ging doch!
Man hat bisher vergeblich versucht, den raffinierten Gauner aus¬
findig zu machen.

Ein Gegenstück zu den heiratsschwindeleien seikens gewissen¬
loser Männer leistete sich eine 21jährige Friseuse in Berlin , die es
verstand, als „rumänische Gräfin " einen Architekten und einen
Oberinspektor hinter das Licht zu führen und sie um namhafte Geld¬
beträge zu neppen. Sie wußte eine rührsame Geschichte von 'hrer
Verlobunq mit einem serbischen Prinzen zu erzählen, den sie aber
garnicht ,leiden " möge, sie wollte vielmehr ihr Glück in einer bür¬
gerlichen Ehe suchen. Die beiden Heiratskandidaten liehen sich umso
eher düpieren, als die kleine Friseuse ganz „standesgemäß ?
und in einem vornehmen Berliner Hotel wohnte; die Kosten freilich
bestritt sie von dem Gelde der angepumpten Heiratslustigen, be,
denen jeder Zweifel schwand, als die Gräfin erzählte, daß sw dem¬
nächst den Kaiser Franz Joseph zur Schnitzeljagd auf ihrem Schlosse
erwarte . Der „Vater Graf " spendete in einem fingierten Tele¬
gramme der bürgerlichen Verlobung sogar seinen « egen. Aller¬
dings wandte sich bald alles zum Unsegen, als in dem Hotelier in¬
folge des Cngagierens mehrerer junger Mädchen durch die --Gräfin
der Argwohn aufstieg, daß man es hier mit einer Mädchen-
Händlerin zu tun habe. Bei ihrer Festnahme deckte die Friseuse un-
ter Tränen den ganzen Schwindel auf, nun kann sie neun Monate
im Gefängnis über die Vergänglichkeit ihres kurzen „Adeltums
Nachdenken.

Die Sängerin im Kahn. In München starb dieser Tage im
Alter von 66 Jahren die srühere Sängerin Josesme Schessky, die
in der Glanzzeit der dortigen Hofoper, von 1871 bis 1879, eine be¬
liebte Altistin war . An ihren Namen knüpft sich die Erinnerung
an eine viel erzählte Anekdote. König Ludwig II ., der die Schessky
hatte ausbilden lassen, blieb auch später ihr Wären . Er befahl die
Künstlerin oft in seinen Wintergarten , wo sie ihm Vorsingen mutzte.
Bei dieser Gelegenheit hatte sie einmal einen kleinen Kahn be¬
stiegen, um in dem unter exotischen Pflanzen geborgenen Wasser¬
becken, das später mit dem ganzen Wintergarten entfernt wurde,
zu singen. Dabei soll die Künstlerin absichtlich ein Kippen des Kahns
herbeigeführt haben, um den schwärmenden jugendschonen König,
auf den sie Eindruck zu machen hoffte, zu einer romantischen Rettung
zu veranlassen. Der König aber rief einen, Diener, der es über¬
nehmen mußte, die Sängerin aus dem Nassen ins Trockene zu
bringen. Fräulein Schessky soll darauf nicht mehr zum Singen be¬
rufen worden sein.

Wien. Ein 12jähriger Zögling der Theresiana-Akademie von
Ronay wurde erhängt aufgefunden. Er hatte einen Selbstmordver¬
such unternommen , um die Empfindungen kurz vor dem —ode
kennen zu lernen.

Der Krieg und die ABE -..Schützen". Eine Lehrerin schreibt
dem Frks. G.-Ä.: Die ABC-Schützen unterhalten die Lehrerin von
den neuesten Kriegsereignissen. Ein besonders Lebhaftes Bürsch¬
chen erklärt : „Fräulein , mer misse bald in de Krieg. Fins « chisfe
sein schun fort." Worauf ein anderer prompt erwiderte :̂ „Fräulein,
des is net wahr . Der Peter will Dir nur angst mache."

Mehr Spiel , weniger Spork.
Die „Korrespondenz des Deutschen Lehrervereins " veröffent-̂

licht eine Zuschrift, die sich gegen die Verspänung des Spiels wendet:
Der Schreiber dieser Zeilen stammt aus einer Gegend, wo noch

vor 30 Jahren flott gespielt, aber nicht gesportet wurde. Wir hatten
so gut unsere Spielregeln wie heute und duldeten keine Verstoße
gegen sie, aber wir punktierten nicht. Wir freuten uns , wenn ein¬
mal Kinder aus anderen Gegenden andere Spiele oder Regem für
bekannte Spiele mitbrachten, und wir übten dann auch das Neue
und konnten Zeit darauf verwenden, denn es rückte kein Spielfest
in greifbare Nähe, zu dem wir mitmußten . Heute gibt es fa auch
noch eine große Anzahl von Spielen , aber die meisten von ihnen
werden entweder gar nicht oder sehr oberflächlichbehandelt. Rich¬
tig geübt werden nur ein paar Ballspiele und einige sogenannte
volkstümliche llebungen , weil sie bei den Spielfesten daran kommen.
Und diese Spiele werden nach Regeln, die in ganz Deutschland gleich
sind, überall geübt, mitunter bis zur Langweiligkeit. Neberhaupt
wird viel zu viel für das Spielfest geübt. Und die Folge ? Die
schlechten Spieler werden viel zu viel nusgeschieden, wahrend es
doch Aufgabe des Iugendspiels fein muß , alle mit hercmzukriegen,
auch die körperlich weniger gewandten, ja diese vor allen Dingen.
Man will die ganze Jugend ertüchtigen, und das ist recht, aber man
züchtet Spielfexe, die auch da alles machen, wo nach dem Prinzip
alle drankomen müßten . Man sollte also viel weniger aus die
Spielfeste und auf das Wettspiel eigens dafür dressierter. Schulen
und Vereine gegeneinander halten, auch nicht so viel aus die Er¬
ziehung tüchtiger Spielmannschaften, sondern auf tüchtige Gesamt¬
leistungen aller Schüler, auch der körperlich weniger gewandten und
leistungsfähigen. Und man sollte bei den Spielen und volkstum-
liehen Uebungen viel weniger punktieren. D,e Jugend muß dazu er-
zvaen werden, daß sie um des Spieles willen spielt und mcht, um
möglichst viele Punkte zu erringen. Wir wollen dem Punktieren fa
nicht jegliche Bedeutung abjprechcn, und es kann gut und gern einen
Höhepunkt im Spielleben bedeuten, wenn der Spielleiter erllari:
Heute wird punktiert ! Wird aber das Punktieren über Gebühr be¬
trieben, jo läuft man auch noch Gefahr, daß unlautere Mittel ange¬

wendet werden, um selber Punkte zu erzielen oder der Gegenpartei
solche abzustreiten. Hier und da hört man auf den Spielsesten ja
schon darüber klagen.

Seine Hoheit, der Herzog wünschen zu heiraten . Ueber den
Heiratsmarkt in den Spalten der großen Tageszeitungen wundern
wir uns längst nicht mehr ; die Sonntagsausgaben mancher Ber¬
liner Zeitungen gleichen da einer Börse. Aber unter den vielen
Ständen und Titeln, die da zu vergeben sind, ist jetzt ein neuer auf-
getaucht; man lese in der Sonntagsausgabe einer Berliner Zeitung:

Herzog
Hoheit,  wünscht entsprechende Millionenheirat pp. . .
Jetzt fehlt uns nur noch der Vollständigkeit halber , daß re-

gierende Fürsten ihrem „Mangel an Damenbekanntschaften" da¬
durch abhelfen, daß sie „auf diesem nicht mehr ungewöhnlichenWege
passende Lebensgefährtin " suchen. Es geht bekanntlich nichts über
einen gesunden Idealismus ! „Hoheit wünscht entsprechende Mil¬
lionenheirat !!!"

Seitmigsschan.
Der bekannte deutsche Flieger Büchner, der einige Wochen

lang bei dem bulgarischen Heer als Flieger im Aufklärungsdienst
tätig gewesen ist, ist seit einigen Tagen wieder in der Heimat und
berichtet über seine kriegerische Tätigkeit in den „Leipziger
Neuesten Nachrichten":

In Mustapha Pascha angekommen, wurden wir sofort , unter
militärischer Bedeckung, welche streng darauf achtete, daß wir mit
keinem der Soldaten ein Wort redeten, zu einem alten General ge¬
führt. Dieser, General Jankow , war sehr liebenswürdig zu mir,
gab mir kurz feine Instruktion für die nächsten Tage, worauf ich
nach dem Flugplatz geführt wurde. Hier standen bereits mehrere
Albatros -Doppeldecker, die ich mit einer gewissen wehmütigen
Freude begrüßte, wußte ich doch nicht, ob sie mir auch in Zukunft
Treue halten würden . Als Wohnung wurde mir zusammen mit
anderen bulgarischen Flieger -Offizieren ein Eisenbahnwaggon ein¬
geräumt zum sichtbaren Neide der vielen Kriegsberichterstatter, für
die wegen ihrer großen Menge für ordentliche Unterkunft nicht ge¬
sorgt werden konnte. Iw großen und ganzen haben sich die Flug¬
zeugfahrzeuge als recht nützlich erwiesen, wie ich aus dem Ge¬
spräch der Offiziere entnahm . Zweimal sind bulgarische Flug¬
apparate über der Stadt gewesen. Der eine von diesen wies in
Tragflächen und Fahrgestell mehrere Schußlöcher auf, ohne daß
der betreffende Führer irgendwelche besondere Manöverierunfähig-
keit gemertt hatte. Cs wird nach Beendigung des Krieges wohl er,t
bekannt werden, mit welcher Meisterschaft der bulgarische Ober-
kommandierende es verstanden hat, eine Armee von 40 000 Türken
vollständig abzuschneiden und sich mit seiner ganzen Macht auf eine
andere von 20 000 zu stürzen, von welcher dann auch der größte
Teil niedergemacht wurde. Die gefangenen Türken erzählen, daß
in Adrianopel großer Mangel an Lebensmitteln und Trinkwasser
herrscht. Infolgedessen ist auch die Hauptmacht der Bulgaren und
Serben bereits nach Tschataldscha unterwegs . Der Abmarsch ge¬
schieht regimenterweise, da festgcstellt worden ist, teilweise unter
Zuhilfenahme der Flugapparate , daß größere feindliche Truppen¬
abteilungen den Vormarsch nicht auszuhalten beabsichtigen. Mein
Doppeldeckerhatte infolge der großen Strapazen bei Wind und
Wetter ziemlich gelitten, so daß er ohne eine größere Reparatur
nicht mehr lufttüchtig war . Da ein zweiter mir nicht , zur Ver¬
fügung stand und ich als Kriegsbummler den Feldzug mcht weiter
mitmächen wollte, suchte ich nach einer Gelegenheit, den Kriegsschau¬
platz zu verlassen. Nach vielen Schwierigkeiten gelang es mir den»
auch, einen Paß zur Rückreise zu erhalten . Ueber meine eigenen
Flüge möchte ich noch nicht reden, da ich zu schweigen verpflichtet
bin. _ ,

*Neueste Nachrichten.
Frankfurt a. M .. 16. November. Freitag nachmittag traf ein

100 Zentner Verbandszeug , ärztliche Instrumente , Betten usw. ent¬
haltender Eisenbahnwagen hier ein, der von der Königin von Eng¬
land an die Königin von Bulgarien geschickt wurde. Die Sendung
lief mit 1) -Zügen hierher und ging sofort nach Sofia weiter.

Berlin,  16 . November. Die aus Anlaß der Jahrhundert-
Feier im Hause Krupp mit einer Million Mark gegründete Stif¬
tung zur Förderung des Wohles der aktiven und ehemaligen
Mannschaften der königlich preußischen Armee hat, wie jetzt amtlich
bekannt gegeben wird, die kaiserliche Genehmigung erhalten.

Berlin,  16 . November. Der berühmte Chirurg und Krebs¬
forscher Geheimrat Czerny begeht am 19. d. M. seinen 70. Ge-
ourtstag.

Berlin,  16 . November. Wie aus Bayreuth gemeldet wir,
ist Kosinm Wagner seit einigen Tagen wieder an ihrem Herzleiden
erkrankt. Geheimrat Schwenninger wurde nach Villa Wohnsried
berufen.

Wien,  16 . November. Ans dem Wiener Rennplätze wurde
gestern der Prokurist einer großen Wiener Firma in dem Augen¬
blick. als die Pserde durch das Ziel gingen, vom Schlage getrosten
und war sofort tot. Man erfuhr, daß er eine sehr hohe Wette ab¬
geschlossen hatte, die ihm über 10 000 Kronen einbrachte. Er rief
aus aufgeregter Freude den Namen des siegenden Pferdes , auf das
er gesetzt hatte und stürzte tot zusammen.

Gruben-Anglück.
Saarbrücken , 16. November . Auf der fis¬

kalischen Grube „von der Heydt" sind heute früh kurz
nach Schichtbeginn 5 Bergleute , die mit Schießarbeit be¬
schäftigt waren , durch das Losgehen eines aus unbe¬
kannter Ursache stecken gebliebenen Sprengschusses ver¬
unglückt. Ein Mann ist tot, ein anderer schwer, drer
leicht verletzt. _ _ _ _
Leitung Guido Zeidler. Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations ..
druck und Verlag der Buchdruckerei Guido Zeidler in Biebrich,

jH | Ge MMicher ReAametrü
n

Das lieblichste der Feste naht. Mit ungestü,mer Freude sehnt
besonders die liebe Jugend dies holde Fest herbei. Dem fröhlichen
Geber bereitet gar oft die Auswahl der Geschenkartikel große Schwie¬
rigkeit. Aus dieser Lerlegenheit hilft das U-B streng reell bekäme
Versandgeschäft Ionah u. Co., Berlin N .S . 460. Ein Blick in den
neuesten 600 Seiten starken Prachtkatalog überzeugt jeden Leser von
der außergewöhnlichen Reichhaltigkeit und Vielseitigkeit des Untei¬
nehmens. Die mannigfaltigsten Gegenstände wie Taschen- uno
Wanduhren , Grammophone , Musikinstrumente. Geschenk- und
Luxusartikel , photographischeApparate , ja sogar Spielwaren sind bei
dieser soliden Firma erhältlich. Der Umsatz ist staunenswert So
beträgt z. B. der jährliche Versand an Uhren mehr als 25 000 Stuck.
Die Kunden sind auf reichlich 28 000 Orten verteilt. Wie sehr diese
Firn -, ihre Kunden zusricdenstellt, beweist am besten der Umstand,
daß in einem einzigen Monat 13 927 alte Kunden, also Kunven,
die schon vordem bei der Firma gekauft, hatten, nachbestellt haben.
Die Firma liefert in kulantester Weise ihre Waren auf Teilzahlung
bei bequemen monatlichen Raten . Wir empfehlen daher allen unfern
Lesern, ungesäumt eine Postkarte zu schreiben, und sich den hoch-
jnteres cmten Prachtkaialog mit 4000 Abbildungen koinmen zu lassen.
Genaue Adresse: Ionah u. Co., Berlin N .S. 460, Belle-Alliance-
strahe 3. . - J



Spiegelsaal„Zrrr Krone".
Sonntag , den 17 . Novbr . 1913 , von nachm. 4 bis nachts 13 Uhr

Tans -Belustigung
D . Philipps Tanzorchester . — Soldaten frei . [327#

Es ladet ergebenst ein ^

Elehlrisdie Ausstellung
Mainz , inM SMt&alis vom 19.Hov. Isis8.Mr.

Geöffnet von 10 Uhr morgens bis iv Ubr abends.

§Zn KsLrlSlZG
wird die vielseitige Verwendbarkeit der Elektrizität in
Gewerbe , Industrie , Landwirtschaft , Haushalt , Heilkunde

und Beleuchtung vor Augen geiiivrt,
Eröffnung : 19 . November, vormittags 11 Uhr.

Große Militär-Konzerte.
Eintrittspreise : Dienstag , 19. Novbr ., Mittwoch, 29. Novbr ., sowie
Sonntags 50 j,  ob. 2Dutz.-Karten , solg. Tage 30 j,  od. l Dutz.-Karte.

Für die Dauer der Ausstellung werden Dustcndkarten zum
Preise von .Jt  3 .— in den durch Plakate erkenntlichen Verkaufs¬
stellen, sowie an den Ausstellungskaffen ausgegeben . [F

Die Deutsche SessLschaftz.Verbreit. gAt. V8cher
[Ehrenpräsidium Reichskanzler a. D . Fürst von Bülow)

wird vielseitig unterstützt und will
Romane und Novellen bester Autoren
in jedes deutsche Laus als Bibliothek etnfübren.

Monattich erscheint ein komplettes Werk und wird zu
dem erstaunlich diüiacn Preise von

ZO PL getaodeial ÄSS
oder 37 % brOSCMertj § ernfm “l5
portofrei zugettelkt . —Bereits versandsertig sind ü Bände.
Kolonistenvolk . Roman von Gabriele Reuter.
Dneü — aus verstreuter Saat , Romane v. Ernst Wichert.
GewisienSanal u. andere Erzählungen v August Strindberg
Erotische Geschichten von Anton trat Per fall
Dämon Weib , Roman von Hermann Heiberg.
Dunkle Mächte , Roman von Victor Blüihgen . 7,27,a

Der entfallende Betrag ist durch Postanweisung einzu¬
senden oder wird durch Nachnahnie mit 30H Zuschlag erhoben.

Jedem Paket Schneesternwolle

Strick- u. Häkelanleitüng
imdMusterVorlagen gratis bei

zur Selbstanfertigung von Sportkleidung
für Erwachsene und Kinder!

St eraw oll-Stmmpf-n.Socken prne
sind die feesten  und Im Tragen die billigsten!

tmpfullu lirta uffiiuk IlirtiUtr nur(ertiH||i (tauiU,
Slernwoü -Splnnerei , Ältona -Bahrenfefd.nijrjrr:a-vxuwmiirnrt ir . . . ■ . ——

Zu haben in Hochheim bei Pb . Burckhardt . 12H

"Angenehmer

£ätn !Mach*ei'chnei»»

dis WsiLcilior der 29. Jafitaierte.
Man kaufe nur in unseren Läden

— oder durch deren Agenten . —

Siofler Cs. liMiH Mies.
Wiesbaden » Langgasse 1* [468ct

Fahrplan für Station Hochheim.
Abfahrt nach Frankfurt:

4.15, 4.47, 5.21 (n. W.), 6.06, 6.34, 7.08, 8.58, 10.46,
12.30, 1.10, 1,54, 3.43, 4.44, 5.35, 6.40, 7.32, 8.38
(n. S .), 8.83, 9.55, 10.33 bis Flörsheim . 11.12, 11.51,
12.00 (n. S .).

Abfahrt nach Wiesbaden:
4.56 (n. W.), 6.15, 7.04 (n. S . im Oktober), 7.13, 8.07,
9.14 (n. S . im Oktober), 9.23, 11.13, 11.52, 12.41, 1.50,
2.02 (n. ©.), 2.14, 4.02, 5.04, 6.21, 7.10 (n. W.), 7.26,
8.29, 9.12, 10.32, 12.06, 12.39.

OH

Sonntag , den 17 . November 1812.
Katholische Kirche.

7‘/ä Uhr Frühmesse . 91/* Uhr Hochamt. 2 Uhr Nachinttlagsgottcs-
dienst. -^ » Hiwtcltvdsc SSirrfic.

Vvrmiriagk' 10 Uhr:  Gvllesdierfft.

Ilster und Paletots
Hin IHi

rnod, Schnitt , neueste Fasson , in
engl . Geschmacksrichtung , teils
mit , teils ohne Gurt , mit engl,

oder franz . Abfütterung

jetzt nur

«50 ff?
Jt  U II"

24- 28
Aus feinstem Mass - Ulster -
stoffen setbst hernestellt

,«32-36 40- 45
Fir josie Herren

you 14—22 Jahren

28
50!f

31
1

weukeiflLaden!
Gediegene dunkle Stoffe in
Kammgarn , Cheviot u . Marengo

mit oder ohne Seidenspiegel

- ir 14- 18-
22- 28- 21- 32-
Aus f einsten Blass -Stoffen

selbst hernesteHt

^35- 39- 44- 48-

34- Ho eh gestickte Seiden-
Monogroiußie gratis!

ESeseiaei 8 Mäntel
Capes

Loileii -Joppeia
; Gummi-Mäntel
! riesig billig!

Frau LöwemsteinWS?

Siiteisis
mit Zusatz von Salmiak , Ter¬
pentin und Borax . Das Beste
zum Kochen der Wäsche . Weil
nur garant . reine Kem -Seifo»
besser und halb so teuer wie

jedes Seifenpulver.
insfav Erkel. LV.PottsllL

gegr . 1811. [548a
Fabrik chemisch reiner Kern-
Seifen u . feiner Toilette -Seifen
Wiesbaden , Laaggass ® 17.

Niederlage hei Herrn
F. Schneiderhöhn , Khelß-

strasse 11. Biebrich a. Eh.

Drabtgttter , Drahtgeflechte
Weinbergsdrahr , Stachelbrao

KI um, Mainz,
Seilergafie 14. Telephon 95.

Preisliste gratis und franko.

Mama; ISafanbofsirasse iS Wmmz
Kein Laden. Nur 1 . Stock! 1 Minute vom Hauptbahnhof!

PISIM © © kII
eigner Arbeit mit Garantie
Mod. 1 Stud .-Piano 1,22h. 459

„ 2 Cacilia „ 1,25 „ 500
„ 3 Rheuama A 1,28 „ 570
„ 4 , B 1.28 „ 699
„ 5 Moguntia A 1,30 „ 650
,, 6 „ B 130 „ 680
„ 7 Salon A 1,32 „ 720
„ 8 „ B 1.34 .. 750

usw. auf Raten ohne Aufschlag.
Monat 15—80 Btark Äaffe 8"/o

IkLAivr.  ia
Kg!. Svarr . Hof -Piauo -FsbriL
Gear . >843. Mainr Biünsterstr .3.

LandwirtSiöbne und
andere jllnac Leute

erhalt , kosten!. auSführ t.Prospekt
der Landw . Lehranstalt und
Lehrmolkcrei , Braunschwcig,
Madamenweg Nr . 188. —Taus,
gingen in Prellung — Direktor
Krause . — 8 » 29 Jahren
38 ©»» Schäler im Alter von
ln >—35 Jahren . 880a

Ch

Q

I
Schiirmann ’s

Haeessesi

s
E

Auf kaltem Wege im Nu durch
jeden einfachen Arbeiter zu

verarbeiten.
Alleinverkauf
und Lager:

Für alle Bauzwecke gebrauchsfertig.
Unbegrenzte Verwendungsmöglichkeit.

Viele Millionen Kilo verkauft , meist
Nachbestellungen , auch von Behörden

waggonweise verwandt . [I
Südwestdeutsche Baubedarfs -Ceseltschaft Prospekt und

ISon ^ srdt Märtel G. m. v. H., Wiesbaden Muster gratis.
Telephon 4588. Telegr .-Adr . : Baubedarf . Wielandstrasse 1.

Schmied und Feuer überflüssig.
Jedem Maurermeister

DN " nnersetziicfo.

Pferde
Pfeiffer& Co.,Ankgescbstt
laitflßaif« 16 Mrsbsstr « Sd . 51ti. 706
Bankgeschäfte jeder Art . Ballige , sorgfältig © Bedienung.

Hypotheken-Yermittlung, Leibrenten-Varsichsrurig, [386a
Stahlpanzer - Gewölbe ( im Kellergesefeess)

mit vermietbaren Schrankfächern (Safes ). Mietpreis jährBich 15 , 10 , 8 und 4 Rlk

□□□□□nmaoncnüaaaaDnonaaDonaoannooaPDnnDDaacioaocnüaoDDaciaanm u

Kinder - und Damen -

Golffacken, Mmijen
neueste Farben und Muster, billigste Preise,

Damen-Westen, Blusenschomr
Tücher, Sfiawls, Gamaschen

Damen-Unterkleidung
Hemdhosen , Birektoire u. 'Reform -Beinkleider

Bewährte Fabrikate in allen Preislagen.

. L . Schtvenck,
Mühlgasse 11-13. Wiesbaden.
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bev/ahren auch im
Winter auf glatterBahn ihre volle
Leistungsfähigkeit
durch Leonhardfs

[Original’H-Stollen
mit der Marks BC°1

j Original.H .Stolltn t
altbewährt und tm

Gebrauch die
billigsten.

Liebhaber
ein. zart ., rein . Gesichts m. rosig,
jvgendsrisch. Aussehen u. blend
schön.Teint gebrauch, nur d. echte
Steckcnpfcrd -Liliennrilchseisc

v. Bergmann u . Co., Radebeul
Preis a St . 50 lern , macht der

Dada -Cream
rote u. spröde Haut t. ein Nacht
weist u. lammet weich. Tube 60A
In Hochbeim : Amtsavotheke:
in ?Licbriiö : Hofapotheke, K.
Sckuelderhöün , G. Reidhvfer
Wwe ., Ad. Krupp , Ild . Oppen-
heinier . 46H

Zur Kristen ; geeignetes Haus
mit od zur Bäckereiod .Warenhdl.
hier od. Umg. gesucht. Eigentum,
schr. u. „Existenz 38- pvstl.Riainz.

KÜk MW«
fast neu . zu verkaufen . 370H

Näheres Wltal -Expedition.

Junge Frau sucht 369H

Besiüitigeii sie
bltfs iBelss Lagen
In Frankfurt a . M.
größte Auswahl
fort . PeSzwaren

jeder Art
und Preislage.

Näheres Jilial -Erpedition

©«limrtHfabrib
frasfefiirt a. M, t 15

lf2rIsipnSleL»if !2
jnsie PreSslislß

(gratis u. franko)
Sie informiert Sie
über die beliebtest.

FelJarten , deren
Preise und Formen.

frankfurts, M., ftstfearlacnpforte2 a, Lrl. I 332 EAO§Lhs. M„ ffraaMurUr Straße 42, C«l. 8

m!nsr Srossklirsiämsi sEJssgais seif Mm  nur bestbswäkrls m
Verafüsltflisg. Hiedrlge. Gilsa aospzelöinEts Preise.

[5öCa

vezugrpreir : 1
Bringerlohn ; ■
ohne Bestellgi

M 181.

Mrgrn cirs Kn
BumULk ffatf Mit

Kmtlichet
der5M

Die nachbezeichne!
Herde sind iin laufende
tersuchung unterzogen
setze vom' 27. Februar
C. 97) und 6. Juli II
Nungen vom
27. August 1910, Nr.

martung Winkel,
!7. Oktober 1910, Nr. :

martung Winkel,
23. August 1910, Nr.

markung Lorch,
äl . Oktober 1910, Nr.

markung Lord),
9. November 1910, Nr

Gemarkung Lorch
29. Oktober 1910, Nr.

Gemarkung Lorch
9. November 1910, Nr

Gemarkung Lord)
2, Oktober 1910, Nr . 1

markung Hochheil
19. September 1910,

markung Bornich,
25. Oktober 1910, Nr.

Gemarkung Born
welden nunmehr , son
Betretens der oben bc
hoben, soweit sie die 2
«ert, daß auf den Bad
>vöd)se, welche obcrird
des Jahres 1915 ab d>
wachse gestattet wird,
den und die Entfernu
gedachten Bodenfläche^
Herde werden, soweit
Säumungen zwecks de!
Punkten durch Einschl,
stäche hinausragender
digt noch beseitigt wer
wäß !s 10 des Gesetzes
der Reblaus (R.-G.-B!
und mit Geldstrafe bi
Strafen bestraft.

Gegen diese 2Inoi
Frist von 10 Tagen n
selben die bei mir ein
für Landwirtschaft, Di

Cassel, den 10. N

Ni,

In fm
' Die

Berlin.  Der ,
folgende Meldung : D<
Ungunsten der Bulgai
Zweckmäßige Absichtn
zusetzen. Da dort dir
lässigt und der Stadt
schnell zuin Ziel gesüh
darinn nicht nur das
leitung rechnen dürfe:
Hoffnungen zerstört i
Periode war kurz uni
keit des Unternehmen
Winterkälte setzte mii
Am 10. d. M. trat u
die Kronen der Userb
Pionieren erbaute B
brücke südlich Hadinki
zunr weiten Atorast.
stur noch den Berkeh
durch die erste Erfahr
zu dein weit schwieri!
Rechts zwischen Mar
Vision, auf dem andei
Timokdivision: an die
Division und die seri
lich der Arda liegen
Vision und eine Kavc
Visionen haben die B
Rücksichtslosigkeit seit
geländes eingesetzt, al

. Denn die anfangs bi
sich plötzlich zu einer
nufgerafft und nun
streitig. Der Angriff
einer Brigade 1500
einen Nachtangriff m

i van dieser Höhe ver
beten mitzunehmeik
Hände. Dagegen koi
tigen Ausfall abschlc
»rtillerie, von der ei
Ist. Dorthin ist noch
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